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Sorgen der österreichischen Textilindustrie

In Anwesenheit des Bundesministers für Handel und
Wiederaufbau, Dr. Udo Iiiig, fand in Feldkirch eine er-
weiterte Ausschußsitzung des Fachverbandes der Textil-
industrie Oesterreichs statt, die zur gegenwärtigen Lage
Stellung nahm. Der Präsident des Fachverbandes, General-
direkter Dr. h. c. Mayer-Gunthof, wies darauf hin, daß
dieser größte Zweig der österreichischen Industrie nur
sehr zögernd in die Konjunktur eingeschaltet werden
konnte. Die Produktion hätte sich, von Ausnahmen abge-
sehen, 1954 und 1955 nur geringfügig verändert. Der
schwunglose Anstieg der Erzeugung sei auf die starke
Zunahme der Importe nach der Liberalisierung zurückzu-
führen. Erfreulich ist es aber, daß 1955 eine Textilwaren-
ausfuhr nach 96 Staaten aller Erdteile erzielt wurde, wo-
von zwei Drittel in Europa und von diesen wiederum
87,3 % in den OEEC-Staaten abgesetzt wurden. Wahr-
scheinlich werde im laufenden Jahr der Garn- und Fertig-
Warenexport wie im Vorjahr zum mindesten 1,6 Milliarden
Schilling gegen 1,3 Milliarden im Jahre 1954 erreichen.
Hauptabnehmer österreichischer Textilwaren seien die
deutsche Bundesrepublik mit einem Anteil von 27,4 % am
Gesamttextilexport, die USA mit 10,6 %, die Schweiz und
England mit je 6,6 %. Die Ausfuhr nach den Oststaaten
habe zwar im Vorjahr um 2,5 % gegen 1954 zugenommen,
doch bleibe sie weit hniter den Erwartungen zurück.

Der beachtlichen Exportleistung stehe aber eine Gesamt-
einfuhr von 1,4 Milliarden Schilling im Jahre 1955 gegen-
über, während ein Jahr zuvor ein Import von nur 0,9' Mil-
harden verzeichnet wurde. Die Ergebnisse in den Monaten
Januar bis Mai 1956. ließen bei Andauern dieser Import-

entwicklung leider eine wesentliche weitere Zunahme der
Textilwarenbezüge aus dem Ausland erwarten. In dieser
Lage mußten die inländischen Betriebe auf die höchste
Produktivitätsstufe gebracht werden. Damit stünde aber
die Zuteilungsquote aus den Counterpart-Mitteln, die im
abgelaufenen Jahr nur 25 Millionen Schilling betragen
hätten, in vollem Gegensatz zum wirklichen Bedarf.
Dr. Mayer-Gunthof bezifferte die im Laufe der nächsten
Jahre erforderlichen Finanzmittel für Investitionen der
österreichischen Textilindustrie auf rund eine Milliarde
Schilling. Es ginge um die Erhaltung von 77 000 Arbeits-
platzen und die Erhöhung der Zuteilungsquote an Counter-
partmittel sei daher dringend nötig. Ferner müssen die

nicht entnommenen Gewinne eine steuerliche Sonderbe-
handlung erfahren. Nur durch Bildung eigenen Umlaufs-
Vermögens und einer Herabsetzung der Passivzinsen könne
die unbedingt nötige Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem
Ausland hergestellt werden. Die Verschuldung der öster-
reichischen Textilindustrie bei den Banken in der Höhe

von 1,3 Milliarden Schilling lasse das Mißverhältnis zwi-
sehen Eigenmittel und Fremdkapital besonders äugen-
fällig erscheinen. Ebenso seien Maßnahmen gegen die

Doppelbesteuerung der Aktien und eine die Investitions-
tätigkeit anregende Bewertungsfreiheit durchzusetzen.
Denn es handle sich nicht um Geschenke, sondern um eine

Hilfe, die zur Erreichung der technischen Wettbewerbs-
fähigkeit unabdingbar sei. Im übrigen liege die Bewer-
tungsfreiheit im wohlverstandenen Interesse von Arbeit-
geber und Arbeitnehmer, deren schicksalshafte Verbun-
denheit außer Frage steht. Dr. H. E,

^2acZiricAten

Schiedsgericht. — Seit 1953 lieferte eine Weberei dem
gleichen Kunden über 20 000 m Viskose-Taffetgewebe,
100 g per Laufmeter, 160 cm breit. Diese Ware wurde zur
Fabrikation von gummierten Täschli benötigt. Die Stoffe
gelangten jeweilen direkt an die Gummierungsanstalt, die
im Auftrage des Abnehmers das Gummieren der Gewebe
besorgte. Irgendwelche Mängelrügen erreichten den Fa-
brikanten bisher nicht.

Aus einer neuen Sendung von 3000 m wurden dann
plötzlich 1800 m beanstandet, weil sich die Gummierungs-
anstalt weigerte, die Gummierung vorzunehmen. Als Be-
gründung wies sie darauf hin, daß der Stoff sich beim
Hollen stark verziehe, so daß die Dessins nicht mehr
gerade liefen. Die unerhofft strenge Beurteilung des Ge-
webes durch die Gummierungsanstalt erklärte sich daraus,
daß schon bei früheren Lieferungen der Abnehmer von
der Gummierungsanstalt für nachgewiesene Mängel Tara-
Vergütungen verlangte. Um solchen Risiken inskünftig
auszuweichen, verlangte das Gummierungswerk nun eine
einwandfrei gerollte Ware, die sich auch bei 160 cm Breite
nicht verzieht und keinerlei Falten zeigt, die einmal gum-
miert, nicht mehr wegzubringen sind.

Der Abnehmer verweigerte die Abnahme der 1850 m
Täschlistoff, die sich nach seiner Auffassung für das
Gummieren nicht eignen sollten, während die Weberei
sich auf den Standpunkt stellte, die Reklamation sei un-
begründet, da es sich um die gleiche Ware handle, die
bisher in beträchtlichen Mengen unbeanstandet für das
Gummieren und die Weiterverarbeitung zu Täschli be-
zogen wurde.

Das Schiedsgericht der Zürcherischen Seidenindustrie-
Gesellschaft behandelte den Streitfall und kam einstimmig
zu folgenden Feststellungen:
1. Nachdem der Abnehmer ausdrücklich ein sehr wenig

dicht eingestelltes Gewebe wünschte, das dazu noch
160 cm breit sein mußte, konnte vom Weber keine

umfassende Garantie für absolut schußgerades Rollen
ohne jegliches Verziehen der Dessins verlangt werden.

2. Es war auch nicht Aufgabe des Lieferanten, den Ab-
nehmer auf die Gefahr eines allfälligen Verziehens
besonders aufmerksam zu machen, da letzterer schon

mehr als 20 000 m vom gleichen Stoff ohne irgend-
welche Beanstandungen gegenüber dem Lieferanten
abgenommen hatte. Mit dem Kauf des gewünschten
außerordentlich leicht geschlagenen Gewebes über-

nahm der Abnehmer das allfällige Risiko eines gewissen

Verziehens.
3. Gleichzeitig muß berücksichtigt werden, daß aus dem

gelieferten Viskose-Taffet keine Kleider, sondern gum-

mierte Täschli hergestellt wurden, wozu bekanntlich
das Gewebe in kleine Breiten geschnitten und erst dann

weiterverarbeitet wird. Ein kleines, technisch unver-
meidliches Verziehen bei so leichter und 160 cm breiter
Ware dürfte aber für diesen Verwendungszweck keine

ausschlaggebenden Nachteile mit sich bringen.
4. Hingegen stellte das Schiedsgericht fest, daß bei ge-

wissen Stücken die Endfäden zu stark gedämmt waren

und deshalb in einer Breite von ca. 10 cm sich schräg-

laufende Falten bildeten, ein Fehler, für den der Weber
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verantwortlich erklärt wurde. Das Schiedsgericht hat
deshalb auch dem Käufer für solche Ware eine Tara
von 10 Prozent zugesprochen.

5, Der Schiedsspruch lautete dahin, daß der Käufer die
37 Stück Kunstseidengewebe für das Gummieren zu
übernehmen hat, aber für einzelne Stücke, bei denen
die Endfäden zu stark gedämmt sind, eine Tara von
10 Prozent verlangen kann.

Das Schiedsgericht ging bei seinem Urteil von der Ueber-
legung aus, daß der von der Gummierungsanstalt ohne
Wissen des Webers angewandte strengere Maßstab für die
Beurteilung der Gewebekonstruktion im Hinblick auf das
Gummieren sich nicht zum Nachteil des Lieferanten aus-
wirken dürfe. Es wäre in diesem Falle Pflicht des Käufers
gewesen, vorher den Weber auf die schon bei früheren
Sendungen festgestellten Schwierigkeiten beim Gummie-
ren aufmerksam zu machen und von ihm ein dichter
geschlagenes Gewebe zu verlangen, das allerdings auch
teurer gewesen wäre. Das von der Gummierungsanstalt
vorgelegte Konkurrenzmuster zeigte denn auch eine andere
Konstruktion und konnte deshalb als Vergleichsmaßstab
nicht anerkannt werden. F. H.

Schweiz. — Die Seidenbandindustrie im 2. Quartal 1956.

— Bu. Der etwas lebhaftere Ordereingang, der anfangs
des Jahres zu verzeichnen war, hat sich in der Berichts-
période nicht fortgesetzt. Die Diskrepanz in der Nach-
frage nach den klassischen Basler Artikeln einerseits und
gewissen Spezialitäten anderseits, hat sich weiter ver-
schärft. Die Bestellungen für die erstgenannten Artikel
gingen in den letzten Monaten nur schleppend ein und
auch für Façonnés bestand, teilweise wegen des anhaltend
schlechten Wetters, wenig Interesse. In den zahlenmäßi-
gen Ergebnissen des Berichtsquartals kommt diese schwä-
chere Tendenz allerdings nicht zum Ausdruck, liegt doch
die Ausfuhr sowohl gewichts- wie wertmäßig über dem
Resultat des 1. Quartals 1956 und der Vergleichsperiode
des Vorjahres. Dagegen müssen nun die Aussichten für
das 3. Quartal als unsicher bezeichnet werden, um so
mehr als Australien, eines der wichtigsten Absatzgebiete,
seine Importrestriktionen weiter verschärfte. Der Be-
schäftigungsgrad wird wohl allerdings vorerst kaum stark
tgngiert werden, weil die heutige Produktion überhaupt
nur durch den Beizug von Fremdarbeitern aufrecht-
erhalten werden kann, nachdem keine neuen einheimi-
sehen Arbeitskräfte mehr zur Verfügung stehen.

Ein Teil des Absatzes im Inland wird durch die zu-
nehmenden Importe ausländischer Bänder, aber auch ge-
wisser Ersatzprodukte, beeinträchtigt. Die scharfe Kon-
kurrenz in diesen Artikeln beeinflußt die schon seit
langem sehr gedrückten Preise, während anderseits die
Gestehungskosten eher steigen.

Oesterreich — Die Lage in der Seidenindustrie. — Die
Vereinigung österr. Seidenweber veranstaltete an der dies-
jährigen Export- und Mustermesse Dornbirn wiederum eine
große Seidenschau der ihr angeschlossenen Webereien. Diese
prächtige Gemeinschaftsschau war das Bijou der Dorn-
birner Messe. Dabei orientierte der Präsident der ge-
nannten Vereinigung, Dr. O. Schiel, Wien, über den
Stand und die Leistungen der österreichischen Seidenwe-
bereien. Wir entnehmen seinen Ausführungen, daß in den
23 Seidenwebereien mit rund 2500 Webstühlen 4000 Ar-
beiter und Angestellte beschäftigt sind. Rund ein Fünf-
tel der Webstühle sind Automaten. Die Jahresproduktion
erreicht 25 Millionen Meter und der Jahresumsatz stellt
sich gegenwärtig auf 500 Millionen Schilling. Die ver-
arbeiteten Garne aus Seide und all den Kunstfasern sowie
bie verschiedenen Effekt- und Mischgarne müssen zum
größten Teil aus dem Auslande bezogen werden, da eine
ausreichende Eigenproduktion in Oesterreich nicht besteht.
Die ausschließlich auf Viskose-Kunstseide eingerichtete
Glanzstoffabrik St. Pölten wird erst nach ihrer völligen
Umgestaltung und Erneuerung als Lieferant der Seiden-
industrie Bedeutung erlangen. Die österreichischen Sei-
denwebereien sind in hohem Maße an den Erfindungen

auf dem Gebiete der künstlichen Faserstoffe interessiert.
Daß mit den Betrieben der österreichischen Textilver-
edlungsindustrie ein enger Kontakt besteht, um auch
die technische Entwicklung zu fördern und die Aus-
rüstungsbetriebe auf diese Weise durch ihre hohen Lei-
stungen an der Steigerung der Konkurrenzfähigkeit der
Erzeugnisse teilnehmen zu lassen, braucht kaum besonders
erwähnt zu werden.

Ueber die Ausfuhr der österreichischen Seidenindustrie
war zu vernehmen, daß im Jahre 1955 Stoffe im Werte
von 18,8 Millionen Schilling nach 40 verschiedenen Län-
dern gingen. Davon entfielen 11,5 Millionen Schilling auf
Kunstseidengewebe und 4 Millionen Schilling auf Rein-
seidenwaren. Von Januar bis Mai 1956 erreichte die Sei-
denwaren-Ausfuhr schon 9,5 Millionen Schilling und ist
weiterhin im Steigen begriffen. Trotzdem reicht der zu-
nehmende Export aber nicht aus, um die Leistungskapa-
zität der Seidenwebereien im Zweischichtenbetrieb voll
auszunützen. Derzeit sind 114 Schichten die Norm, was
aber die Rentabilität beeinträchtigt. Die Industrie ist
daher bestrebt, durch Förderung des Absatzes im In-
und Ausland einen Ausgleich gegenüber der zunehmen-
den Einfuhr von Mischgeweben zu finden. Im Vertrauen
auf ihre Qualitätserzeugnisse ist die Stimmung in der
Industrie zuversichtlich.

Westdeutschland. — Aus der Samt- und Seidenindustrie.
— Die konjunkturelle Entwicklung in der Krefelder
Samt- und Seidenindustrie war auch im zweiten Quartal
1956 günstig. Es war allgemein auch eine weiter steigende
Produktion zu beachten. Die Entwicklung war jedoch
meist nicht mehr so sprunghaft wie bisher, sondern im
ganzen genommen etwas ruhiger und gleichmäßiger.

Die Produktion in der Seidenindustrie lag gegenüber
dem Vergleichszeitraum des Vorjahres mengenmäßig —
je nach Gewebearten — um 17 bis 20% höher. Umsatz-
mäßig gesehen aber betrug die Steigerung nur 5 bis 7%.
Im einzelnen war der Absatz bei Kleiderstoffen infolge
der ungünstigen kühlen Witterung schleppend, wogegen
sich in Schirm- und Krawattenstoffen ein lebhaftes Ge-
schäft entwickelte.

Die Betriebe der Samt- und Plüschindüstrie waren gut,
meist voll beschäftigt. Die Nachfrage nach kunstseidenen
Kleidersamten war saisonmäßig abgeschwächt. Gut war
die Auftragslage in Baumwollkleidersamten und auf dem
Gebiet der Heimtextilien bei besonders lebhafter Nach-
frage nach hochwertigen Möbelplüschen.

Auch die Tuchweberei konnte den beachtlich hohen
Stand des Vorquartals halten, obwohl eine gewisse Sätti-
gung des Marktes in Erscheinung trat. Die Nachfrage be-
vorzugte vor allem die besseren Qualitäten. Die Lage der
Tuchweberei ist trotzdem schwieriger geworden, da der
höhere Arbeitsaufwand bei modischen Geweben, die
Preisbewegung auf dem Wollmarkt und die neuen Lohn-
forderungen und Kostensteigerung die Ertragslage der
Betriebe mehr und mehr einengen und an sich zu Preis-
erhöhungen hindrängen.

Die Beschäftigung und Auftragslage der Veredlungs-
industrie war dem Beschäftigungsgrad der Webereien
entsprechend günstig. Die Liquiditätslage ist infolge der
dringend notwendigen Investitionen, Neuanschaffungen
von Maschinen und Erweiterungsbauten in den Betrieben
weiter angespannt.

In der Krawattenindustrie hat sich die im Frühjahr
durchgeführte Verbandswerbung bewährt und vorteilhaft
ausgewirkt. Die Nachfrage nach Krawatten ist beträcht-
lieh gestiegen.

Das Exportgeschäft konnte sich auch im zweiten Quar-
tal auf der bisherigen Höhe halten. Die Konkurrenz der
Ostblockstaaten machte sich jedoch stärker bemerkbar.
Neuerdings sind auch Absatzschwierigkeiten im Textil-
Warenexport mit Dänemark zu beobachten, die offenbar
mit ungenügenden deutschen Importen zusammenhängen.
Die Krawattenindustrie konnte ihre Ausfuhr steigern.

A. Kg.
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Polen. — Aus der Textilindustrie. — Polens Textil-
industrie verfügt über eine alte Tradition und war schon
vor dem Kriege verhältnismäßig stark entwickelt. Pol-
nische Textilzentren, wie Lodz, Bielsko, Zyrardow und
Bialystok, waren auch im Ausland bekannt. Der Stand
der Vorkriegsproduktion auf dem Textilsektor wurde
bereits im Jahre 1948 und in einigen Sparten im Jahre
1949 erreicht. Heute gehört die Textilindustrie mit mehr
als 250 000 Arbeitskräften zu den größten Industrie-
zweigen Polens, und erzeugt pro Kopf der Bevölkerung
zweimal mehr Baumwollstoffe, 2,5mal mehr Wollstoffe
und 3,5mal mehr Kunstseidenstoffe als vor dem Kriege.
Ihr Produktionsausstoß beläuft sich jährlich auf etwa
600 Mill, m Baumwollgewebe, 75 Mill, m Wollstoffe und
104 Mill, m Seiden- und Kunstseidenstoffe.

Neben den wiederaufgebauten und modernisierten Be-
trieben sind im Laufe eines Jahrzehnts in Polen mehrere
Großspinnereien und -Webereien, Fabriken für die Kunst-
faserherstellung sowie verschiedene große Textilkombi-
nate entstanden. Beispielsweise sind in Piotrkôw ein
großes Baumwollkombinat, in Andrychöw Baumwoll-
fabriken sowie in Fasty, Zambröw und anderen Orten
neue Textilbetriebe angelaufen. Ein Werk für die Her-
Stellung von synthetischen Fasern wurde in Hirschberg
(Schlesien) errichtet. Im vergangenen Jahr wurde die Pro-
duktion von Geweben aus Kunstfasern aufgenommen,
nachdem bereits früher die Herstellung von Wirkwaren
aus. diesem Rohstoff angelaufen war. Insgesamt erhöhte
sich in der polnischen Textilindustrie die Anzahl der
Spindeln um rund 600 000 und die der Webstühle um
etwa 10 000.

Neben der Versorgung des heimischen Marktes liefert
die polnische Textilindustrie heute ihre Erzeugnisse in
ständig steigendem Umfang ins Ausland. Die Anzahl der
Länder, die polnische Textilien importieren, hat sich
laufend erhöht; 1954 importierten 49 Länder polnische
Baumwollstoffe, 34 Länder polnische Wollstoffe und
37 Länder polnische Kunstseidenstoffe. F

Nehru will die indische Handweberei fördern. — Indien
ist das Land der schärfsten Gegensätze. Auf einer Seite
wird eine mit allen modernen Errungenschaften auisge-
stattete Industrie aufgebaut, auf der andern werden ver-
sehiedene Handwerke weiter in primitivster Weise au:s-
geübt. Mehr als das, sie werden sogar staatlich gefördert,
und es ist bekannt, daß Präsident Nehru eine ganz be-
sondere Vorliebe für die Handweberei hat, um so mehr

als er in ihr, wie sein großer Lehrer Gbandi, eine große
Geschicklichkeit entfaltet.

Handspinnen und Weben ist in Indien eine Heim,
industrie, die von hunderttausenden Männern, Frauen
und selbst Kindern betrieben wird. Es ist ein uraltes
Handwerk und kann, wie Nehru überzeugt ist, nutz-
bringend ausgebaut werden. Für ihn persönlich bedeutet
es eine willkommene Ausspannung, aber für alle anderen
einen — wenn auch bescheidenen — Brotgewinn, und was
sehr wichtig ist, eine Waffe gegen die Arbeitslosigkeit,
unter der Indien mit Rücksicht auf seine riesige Bevölke-
runigszahl schwer leidet. Ueberdies hält es die Familien in
ihren Heimen und verhindert oder verringert zumindest
den so gefährlichen Massenzustrom zu den Städten mit
allen seinen unlöslichen Problemen: Arbeits- und Woh-
niungsnot, Elend, Krankheiten.

Die Umstände begünstigen die Handspinnerei und
Weberei in Indien. Schwierigkeiten in der Beschaffung
und im Transport von Rohstoffen spielen dabei keine
Rolle, denn in vielen Fällen baut sie der Handweber
selbst an oder findet sie zumindest in der nächsten Nach-
barschaft.

Indien besitzt auch eine nicht unbedeutende mecha-
mische Spinn- und Webindustrie, und Nehru ist keines-
wegs gegen ihre Entwicklung an Stellen, wo sie natürlich
und nutzbringend ist. Sowohl die Förderung der mecha-
mischen, als auch manuellen Spinnerei und Weberei ist im
indischen Fünfjahresplan vorgesehen, aber Nehru ist

gegen ein allzugroßes Anwachsen der erstem. Die beste

Lösung für Indien scheint ihm der elektrisch betriebene
Webstuhl des Heimwebers zu sein. Bis dahin ist es aber-
dings noch weit, denn die Elektrifizierung Indiens geht

nur langsam vor sich. F. M., Paris

Berichtigung. — Der Aufsatz «Schweizerische Textil-
maschinen auf dem Weltmarkt» in Nr. 8/1956 unserer
Fachschrift enthält einen bedauerlichen Irrtum, der leider
übersehen worden ist. Nach der kleinen Tabelle auf

Seite 195 links oben über die Ausfuhrwerte heißt es:

Der Vergleich mit dem ersten Semester 1955 ergibt ge-

wichtsmäßig eine Steigerung von 42 086 q oder gut 31%

usw. Diese beiden Ziffern beziehen sich aber auf einen

Vergleich mit den Ergebnissen des ersten Semesters 1954.

Gegenüber dem ersten Semester 1955 ergibt sich ge-

wichtsmäßig eine Ausfuhrsteigerung um rund 13 300 q

oder etwa 8 Prozent, was ordnungshalber festgestellt sei.

Metriefr^unrt^cfcajtfrc/ie -ßcfee

Von den Selbstkosten zum Verkaufspreis
Zur berwstehenden Kalkulationstagung der Seideniueberei

Die Kalkulationsrichtlinien, welche vom Betriebswirt-
schaftlichen Beratungsdienst der ZSIG für die schweize-
rischen Seidenwebereien herausgegeben wurden, defi-
nieren die Kalkulation wie folgt: «Die Kalkulation ist
eine Selbstkostenrechnung. Sie macht keinerlei Konzes-
sionen an die Marktverhältnisse, sondern ermittelt die
Selbstkosten völlig unabhängig von den lösbaren Ver-
kaufspreisen.» Damit ist ihre Zielsetzung umschrieben.
Jeder Mitarbeiter eines Betriebes, welcher kalkuliert,
muß sich darüber im klaren sein, welche Größe er sucht.
Ohne konkrete Vorstellung des Zieles wird er nie wissen,
ob das Resultat richtig ist oder nicht. Die Tatsache, daß
die Selbstkosten und der Verkaufspreis zwei grundver-
sehiedene Dinge sind, muß sich fest in das Bewußtsein
des Kalkulators einprägen, wobei er in jedem Fall weiß,

daß er mit seiner Kalkulation primär die Selbstkosten
und nicht den Verkaufspreis sucht.

Die Selbstkosten sind für jeden hergestellten Artikel,
selbstverständlich in Abhängigkeit von der Auflagegröße,
eine einwandfrei zu ermittelnde und eindeutige Größe;

einwandfrei zu ermitteln mit Hilfe eines zeitgemäßen be-

trieblichen Rechnungswesens, welches die betriebseigenen
Kalkulationssätze für jede Fabrikationsabteilung aufzeigt

— und eindeutig bestimmbar auf Grund der vorliegenden
technischen Daten. Für einen seriösen Kalkulator gibt

es keine «scharfe» neben einer gewöhnlichen Kalkulation,
sondern eben nur eine einzige Kalkulation. Eine Kalku-

lation ist also nicht entweder scharf oder unscharf, son-

dern entweder falsch oder richtig. Eine Selbstkosten-

rechnung, die diesen Namen verdient, errechnet die
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